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Über die Autorin


Alina Hofmann ist schon seit ihrer Kindheit von Büchern begeistert gewesen. Die Liebe zum Schreiben hat sie in den letzten Jahren für sich entdeckt. „Blaubeerwochen“ ist ihr Debütroman.




Kapitel 1


„Ich verstehe dich einfach nicht, Bella. Wie kannst du dich nur ständig so ausnutzen lassen?!“, rief Milan entrüstet und zog einen beleidigten Schmollmund. Er tigerte seit einer gefühlten Ewigkeit durch die Küche und versuchte seiner kleinen Schwester Vernunft einzureden.


Bella war nicht unbedingt der Mensch, der gerne von dem Wort ‚nein‘ Gebrauch machte und hatte deswegen nun einen aufdringlichen Arbeitskollegen an der Backe.


Seit längerem half die junge Berlinerin im Cateringservice ihres Bruders aus, auch wenn sie mit dem Kochen allgemein nicht so viel am Hut hatte. Dort war sie hauptsächlich für den Telefonverkehr und das Buchen von Terminen zuständig. Sie selbst hielt es jedenfalls für besser, wenn man sie von einem Herd oder anderen Küchengeräten fernhielt. Die Tollpatschigkeit war ihr nämlich schon früh in die Wiege gelegt worden.


Trotzdem hatte es sich einer von Milans Mitarbeitern offenbar in den Kopf gesetzt, unbedingt mit Bella ausgehen zu müssen. Obwohl Bella selbst nur wenig Lust dazu hatte. „Ich kann Jannik jetzt nicht mehr absagen“, meinte sie zerknirscht und verschränkte unschlüssig die Arme vor ihrer Brust.


Milan seufzte ausgiebig. „Aber du hast doch überhaupt keine Lust auf dieses bescheuerte Essen. Du quälst dich damit nur unnötig rum.“


„So schlimm ist Jannik gar nicht. Er redet zwar ein bisschen zu viel und könnte ruhig öfter von einem Deo Gebrauch machen, aber sonst ist er ganz … erträglich.“


Angewidert schüttelte Milan den Kopf. „Vergiss es! Du hättest dem Kerl von Anfang an sagen sollen, dass du kein Interesse hast.“


„Ich wollte seine Gefühle nicht verletzten“, verteidigte sich Bella und zog dabei einen niedlichen Schmollmund.


Als Milan klar wurde, dass seine Schwester nicht so schnell einknicken würde, so wie sie es sonst immer tat, packte er Bella bei den Schultern und sah ihr eindringlich in die Augen. „Wenn du ihm nicht absagst, dann tu ich es.“


„Nein! Wenn ich Jannik mies behandle, dann wird sein Vater den Cateringservice schlechtreden. Er ist ein strenger Restaurantkritiker und am Ende werden wir beide deswegen gefeuert!“


Ein Seufzen entwich Milans Kehle, als er ungläubig den Kopf schüttelte. „Daher weht also der Wind. Du denkst, du musst dich bei ihm einschleimen, nur weil sein Vater beschissen drauf ist? Das ist ja fast schon kriminell! Bella, ich würde nie so etwas von dir verlangen. Meinetwegen soll dieser Mann doch tun und lassen, was er will!“


Obwohl Bella gern laut protestiert hätte, musste sie sich ein Schmunzeln verkneifen. Milan hatte schon immer dieses überfürsorgliche Gen gehabt und bemutterte sie deshalb von allen Seiten.


„Ist gut, Milan. Diesen einen Abend werde ich überleben. Sobald der Kerl mir auf die Nerven geht oder sich aufdringlich an mich ranschmeißt, werde ich sofort gehen“, meinte Bella besänftigend, worauf ihr Bruder alarmierend die Augen aufriss. „Wenn das passiert, dann rufst du mich an und komme dich abholen. Aber vorher ziehe ich dem Kerl noch ein Nudelholz über den Kopf. Und seinem Vater gleich hinterher.“


Kichernd lief Bella auf ihn zu und schlang beide Arme um seinen Hals. „Das wäre auch nicht weniger kriminell …“


Milan stieß empört die Luft aus. „Wenn es darum geht, meine kleine Schwester zu beschützen, dann ist mir das völlig egal!“


Schmunzelnd schmiegte sie sich an ihren Bruder. Manchmal beschlich sie das Gefühl, Milan würde in einer endlosen Zeitschleife festhängen, in der Bella noch immer fünf Jahre alt war!




Kapitel 2


„Und Cut!“, schrie der Regisseur zufrieden, worauf das Filmteam dankbar aufatmete und sich sofort in murmelnde Unterhaltungen warf. Während die Kameraleute ihren Posten verließen, bewegten sich ein paar der Stylisten in Richtung des Hauptdarstellers.


Dieser schälte sich brummend aus seinem Jackett und fuhr sich ungeduldig durch die verstrubbelten Haare. Seine Stirn hatte man großzügig mit Kunstblut versehen und die blasse Haut mit einem einfachen Öl zum Glänzen gebracht.


Damian Stenzel legte die Attrappe seiner Pistole zur Seite und fächerte sich mit dem lockeren Hemd etwas Luft zu. Kein Wunder, dass diese Fabrik so stickig war, wenn keine Fenster vorhanden waren, mit denen man ordentlich hätte durchlüften können!


Eine junge Stylistin tupfte dem Schauspieler vorsichtig über die Stirn.


„Kann mich endlich mal jemand von diesem klebrigen Zeug befreien?!“, rief er genervt und wischte sich ungeduldig über die Schläfe.


Die Frau nickte verunsichert und gab etwas Make-up-Entferner auf das Wattepad. Damian verdrehte kaum merklich die Augen, als der rundliche Regisseur auf ihn zukam.


„Du warst wieder mal großartig! Kein Vergleich zu den anderen Darstellern. Bei denen hab ich manchmal sogar das Gefühl, sie würden vor der Kamera einschlafen“, meinte der Vierzigjährige und lachte etwas zu theatralisch.


Damian verzog keine Miene. „Wo bleibt mein Latte?“, fragte er unwirsch und zog forsch seine Brauen nach oben.


Der Regisseur konnte die Nervosität nicht verbergen, als er sich hektisch zu seinen Kollegen umdrehte. „Kümmert sich bitte jemand um einen Kaffee?“


„Nicht nötig“, kam es plötzlich von hinten – Sebastian, der neben seinem besten Freund aufgetaucht war und ihm schmunzelnd einen Pappbecher reichte. Er war ein hochgewachsener, junger Mann mit einem Dreitagebart und einen recht athletischen Körperbau.


Die beiden entfernten sich von dem sichtbar erleichterten Regisseur, während Damian sein Getränk musterte. „Hier wird aber auch an allem gespart.“


„Bald ist der Dreh sowieso vorbei und dann kannst du dich in Ruhe mit den anderen Angeboten beschäftigen“, besänftigte ihn Sebastian.


„Bist dafür nicht eigentlich du zuständig?“, entgegnete Damian skeptisch und wandte sich an seinen Manager.


Neckend grinste Sebastian. „Schon. Aber du kannst deinen Mund auch mal für was anderes benutzen, als fürs Herumkommandieren.“


Damian verdrehte entnervt die Augen und verpasste seinem Freund einen Stoß in die Rippen. „Ich bin nur froh, dass ich mit diesen Heuchlern bald nichts mehr zu tun haben muss. Dieses Geschleime hält echt kein Mensch aus“, knurrte er hörbar verärgert.


Ein Grinsen schlich sich auf Sebastians Lippen. „Du gibst ihnen gar keine Chance. Es grenzt bereits an ein Weltwunder, dass sie dich überhaupt ertragen.“


„Diesen Schmarotzern geht es doch eh nur um die Kohle!“


„Dann sind sie dir wohl ähnlicher, als du denkst“, entgegnete Damians Freund scherzend und erntete sofort einen grimmigen Blick.


„Du weißt genau, was ich meine“, erwiderte Damian unvermittelt und drängte sich an Sebastian vorbei. Dieser verfolgte ihn schmunzelnd und schüttelte lachend den Kopf.


„Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich dich jetzt fragen, warum du so schlechte Laune hast“, meinte Sebastian, als er seinen Freund wieder eingeholt hatte.


„Mein Vater hat mich für heute Abend eingeladen. Er möchte mir seine neue Verlobte vorstellen“, spottete Damian verachtend und sorgte wieder für Abstand.


Sebastian zog verwirrt die Stirn kraus. „Er hat sich also scheiden lassen? Das ist jetzt seine wievielte Freundin?“


„Ehrlich gesagt, hab ich nach der dritten aufgehört zu zählen“, knurrte Damian kopfschüttelnd. Sein Vater hatte es bislang nie geschafft, seinen Ehepartnern tatsächlich treu zu bleiben. Spätestens nach drei Monaten waren seine Affären ans Licht gekommen und die Frauen hatten zu Recht die Scheidung gewollt.


„Wie auch immer, ich werde bestimmt nicht freudestrahlend da aufkreuzen und ihm den braven Sohn spielen, nur damit sein neues Flittchen zufrieden ist“, keifte der Schauspieler und warf seinen Kaffeebecher in den Mülleimer.


Sebastian kniff mitleidig die Lippen zusammen, da es in solchen Situationen besser war, lieber den Mund zu halten. Damian auf seine verkorksten Familienverhältnisse anzusprechen, war nie eine gute Idee.




Kapitel 3


Unschlüssig schweifte Bellas Blick über die prallgefüllte Supermarktauslage. Da ihr Bruder den Einkaufszettel bei sich trug und sie bereits vergessen hatte, welche Lebensmittel in ihrem Kühlschrank fehlten, stolperte die Berlinerin verloren durch den Gang. Hatte Milan sie wegen eines Selleries oder einer Lauchstange hierher geschickt? Sie konnte sich nicht erinnern.


Gerade, als Bella schon völlig verzweifeln wollte, schlenderte ihr Bruder mit dem Einkaufskorb um die Ecke und schüttelte nur den Kopf. „Du solltest mir doch bloß den Rettich mitbringen! Wo bist du nur immer mit deinen Gedanken?“


„Tut mir leid, Milan“, beteuerte Bella und senkte verlegen den Kopf. Gedanklich schien sie sich auf den bevorstehenden Abend vorzubereiten.


Schmunzelnd griff Milan nach dem Gemüse und legte es in den Korb, der beinahe aus allen Nähten platzte. „Tust du mir bitte einen Gefallen und holst schnell den Weichspüler? Ich warte dann an der Kasse auf dich.“


Bella nickte bekräftigend und schlängelte sich an den Kunden vorbei, wobei keiner von ihnen auf die Idee kam, ihr von selbst den Weg frei zu machen. Bella seufzte frustriert. Es gab eben immer noch genug Menschen, die meinten, sie – aufgrund ihrer bescheidenen Körpergröße – wie Luft behandeln zu müssen.


Hastig suchte Bella das Waschmittel, was sich als gar nicht so leicht erwies, da es weit über ihrer Augenhöhe platziert war. Wo auch sonst.


Sie zog hörbar die Luft ein und versuchte vergeblich nach der Flasche zu greifen. Da dieser Versuch zum Scheitern verurteilt war, bestieg Bella nun vorsichtig die unterste Ablage des Regals.


Ihre Fußsohlen gaben ihr allerdings nicht den nötigen Halt, weshalb sie umgehend ins Straucheln geriet und rücklings nach hinten stolperte. Unsanft landete sie mit ihrem Hinterteil und etlichen Schachteln auf dem gefliesten Boden.


Peinlich berührt biss Bella ihre Lippen zusammen, doch der eigentliche Schock setzte erst dann bei ihr ein, als sie realisierte, welches Produkt sie da aus dem Regal befördert hatte. Ungläubig weitete Bella die Augen, als sie die unzähligen Schachteln betrachtete. Kondome! Mit Blaubeeraroma!?


Wie gerne hätte sie laut aufgeschrien und wäre fluchend aus dem Geschäft gesprintet, aber sie senkte verlegen den Kopf und versuchte mit ihren zitternden Fingern das verursachte Chaos zu reduzieren. Da tauchten plötzlich zwei Füße in ihrem Blickfeld auf, sorgfältig in Boots gekleidet.


Vorsichtig hob Bella den Kopf, nur um einen dunkelblonden Mann zu erblicken, auf dessen Gesicht sich ein neckendes Grinsen befand. Er trug einen braunen Designermantel und erweckte in Bella den Eindruck, dass ihr sein Gesicht bekannt vorkam. Er hatte himmelblaue Augen und blonde Haare, die in der Struktur etwas lockig waren.


Der Fremde fischte sich eine der Schachteln und schmunzelte amüsiert. Es war kaum zu übersehen, dass etwas Despektierliches in seinem Blick lag.


„Meinst du nicht, das sind ein bisschen zu viele auf einmal?“, fragte er und schnalzte provokant mit der Zunge. „Du stehst also auf Süßes, was?“


Empört richtete Bella sich auf und entriss dem Jungen die Packung, wobei sie darauf bedacht war, ihre rosigen Wangen vor ihm zu verbergen. „D-die sind mir nur runtergefallen!“


„Kein Grund sich zu schämen, Fruchtzwerg. Mach beim nächsten Mal einfach die Augen auf. Ich würde dir aber empfehlen, dann ein paar weniger entgegenzunehmen“, grinste er unverschämt und drängte sich schließlich an Bella vorbei.


Völlig perplex starrte sie dem jungen Mann hinterher, während ihre Kinnlade nach unten klappte. Sie schüttelte hastig den Kopf und löste sich aus ihrer Schockstarre.


„Was für ein Arschloch!“, zischte sie wütend und schichtete die restlichen Packungen umständlich zurück ins Regal.




Kapitel 4


Umständlich versuchte Bella sich die Kontaktlinse einzusetzen, wobei entweder ihr Auge anfing zu tränen oder ihr Lid so unruhig hin und her zuckte, dass sie fast ihre Netzhaut verletzte. Die Berlinerin musste mit den Dingern erst richtig klarkommen, sie hatte sich erst vor kurzem von ihrer Brille getrennt. Obschon sie das mittlerweile ein bisschen bereute. Vor allem in solchen Situationen.


Gerade als Bella das hauchdünne Plastik auf ihren Finger setzte, ließ Milans hysterische Stimme sie umgehend zusammenzucken. Unsanft stieß Bella gegen das Waschbecken und sorgte dafür, dass sich die winzigen Kontaktlinsen in den Abfluss verabschiedeten. Ein Seufzen entwich ihrer Kehle. Denn unglücklicherweise besaß sie zu diesem Zeitpunkt keine andere Sehhilfe mehr.


Ihr Bruder hatte eigentlich erst morgen vor, eine neue Packung für sie zu besorgen, womit sich Bella auch erstmal zufriedengegeben hatte. Da war ihr aber noch nicht bewusst gewesen, dass sie heute das letzte Paar im Abfluss versenken würde.


„Dann eben ohne“, murmelte sie vor sich hin und warf einen letzten Blick in den Spiegel. Sie wirkte auf den ersten Blick ziemlich unscheinbar mit den mausbraunen Haaren und der blassen Haut. Ein paar Sommersprossen zierten ihre Stubsnase. Mit Milan hatte sie vor allem die rehbraunen Augen und die schlanke Statur gemeinsam.


Kopfschüttelnd verließ sie das Badezimmer und wurde von ihrem Bruder im Flur abgefangen. „Wo bleibst du denn? Können wir endlich los?“


Auch wenn Bella seine Frage gerne verneint hätte, nickte sie zaghaft. Jetzt war es wohl reichlich zu spät für einen Rückzieher … Außerdem wollte sie ja keine Bank überfallen, sondern lediglich mit einem netten Kollegen ausgehen. Wobei man das Wort „nett“ in Janniks Bezug wohl besser nicht verwenden sollte.


„Ja, ich bin fertig“, erwiderte Bella und lief prompt gegen die kleine Kommode. Schmerzvoll rieb sie sich das Schienbein und erntete einen skeptischen Blick ihres Bruders. „Alles okay?“


„Alles bestens. Ich sehe nur etwas schlecht … also, wo ich hinlaufe.“


Kleinlaut trottete sie Milan hinterher und stieg wortlos in dessen Kombi. Ebenso gut hätte sie einen gemütlichen Abend vor dem Fernseher verbringen und sich mit Milan einen Liebesfilm ansehen können, bei dem dieser fast immer ganze Bäche von Tränen vergoss, wenn sich die Hauptdarstellerin für den falschen Mann entschied. Zugegeben blieben auch Bellas Augen nicht immer trocken, aber sie verbrauchte wenigstens keinen Jahresvorrat an Taschentüchern.


Milan parkte sein Auto unweit des Restaurants und ließ seine Schwester dort aussteigen. Kaum hatte Bella seinen Wagen verlassen, kroch ihr die Nachtluft bis in die Knochen und sie wünschte sich instinktiv die warmen Sitze zurück.


Fröstelnd schlang Bella den Parker um ihren Körper und war heilfroh, als die Wärme der Gaststätte sie umhüllte.


Vorsichtig bahnte sie sich ihren Weg zu einem der Tische, wobei sie stets die Augen zusammenkniff, um sich eine bessere Sicht zu verschaffen.


„Bella? Hier drüben!“, rief plötzlich eine vertraute Stimme, der sie umgehend folgte, bis ihr Umfeld ein paar schärfere Konturen annahm.


Unauffällig blinzelte sie, um Jannik besser erkennen zu können. Er lehnte an einem der Tische und trug ein farbloses Hemd sowie eine dunkle Jeans. Seine Haare hatte er extra nach hinten gegeelt.


Auch wenn Bella gerne gesagt hätte, dass er attraktiv aussah, es entsprach nun mal nicht der Wahrheit. Im Gegenteil. Er wirkte vielmehr wie ein schmieriger Frauenheld.


„Du siehst umwerfend aus, Bella“, raunte Jannik nun heiser, worauf sich eine Gänsehaut auf ihren Körper schlich. Zweifelnd schaute sie an sich herunter und begutachtete die alten Vans und den olivgrünen Parker. Bella verkniff sich den Kommentar und setzte sich lächelnd auf ihren Stuhl, den er ihr extra zurechtgeschoben hatte.


Jannik reichte seiner Begleitung ein Schaumweinglas und meinte: „Ich hab uns schon mal einen Aperitif bestellt. Ich hoffe, du magst Champagner.“


Skeptisch betrachtete Bella das alkoholhaltige Getränk. „Kannst du das denn alles bezahlen?“


„Klar, Süße. Ich hab doch nicht umsonst die Kreditkarte von meinem Vater entwendet“, grinste er selbstgefällig und beugte sich über den Tisch, sodass Bella instinktiv zurückwich. „So jemand wie du verdient nur das Beste.“

OEBPS/Images/cover.jpg





